
No. 53. 1845.
Merſeburgiſehe Blätter.

Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Neunzehnter Jahrgang. Mittwoch den 31. December.

Bekanntmachungen.
(1414) Feld- Verkauf. Da Herr Holzverwalter Jähnert und deſſen Gattin zu

Naumburg die ihnen gehörigen, in mere Flur liegenden Felder, nämlich
4 Hufe, nach dem Flurbuche 84 Acker 40 Ruthen haltend,
I Hufe, die zwar nach dem Flurbuüche 12 Acker 19 Ruthen hält, aber durch die Thüringer

Eiſenbahn um 1474 Preuß. Ruthen verringert worden iſt,
1 Viertellandes, was zwar nach dem Flurbnche 5 Acker 364 Ruthen hält, aber durch vor

gedachte Eiſenbahn um 664 Preuß. Ruthen vermindert worden iſt, und
1 Viertellandes, welches zwar nach dem Flurbuche 53 Acker 204 Ruthe hält, aber durch

jene Eiſenbahn um 524 Preuß. Ruthen ſich vermindert hat,
zu verkaufen beabſichtigen, ſo habe ich ihrem Antrage gemäß hierzu einen Bietungs Termin
und zwar auf den

5. Januar 1846 Nachmittags halb 3 Uhr
anberaumt, zu welchem ſich Beſitz- und Zahlungs- fähige Kaufluſtige (welchen übrigens
hieſiger Herr Commiſſionsrath Joſt jene Grundſtücke an Ort und Stelle zeigen zu laſſen
bereit iſt) auf meiner Geſchäfts Stube einfinden wollen.

Merſeburg, am 6. December 1845. Der Juſtiz Commiſſar Grumbach.
(1488) Zu verkaufen ſtehet ein neuer ſchwacher Leiterwagen mit eiſernen Achſen beim
Merſeburg, den 28. December 1845. Schmiedemeiſter Perlitz.
(1495) Ausverkauf. Vom 1. Januar 1846 ab, ſollen von Unterzeichnetem, um

damit zu räumen
eine Parthie weiße Bettdecken,

baumwollene Stangenleinwand,
Zellige Tiſchgedecke mit 6 Stück Servietten,
Aellige desgleichen mit 8 dDergleichen,
Gellige desgleichen mit 12 dFergleichen,
Servietten in verſchiedenen Muſtern,
Schleſinger und Bielefelder Leinwand,
weiße Taſchentücher, Bielefelderverſchiedene Sorten bunte Bettkeinwand,

S breiten Zwillich,
S breite Federleinwand in Leinen und Baumwolle,
weiße Leinwand in verſchiedenen Sorten,

zu herabgefetzten feſten Preiſen verkauft werden. Ernſt Heber.
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(1489) Verkauf. Zwei friſchmilchende Kühe ſtehen von jetzt ab auf dem Rittergute

Crumpa bei Mücheln zum Verkauf.
(1487) Verpachtung. Das neuerbaute Haus am Markte Nr. J. iſt zu Oſtern

kommenden Jahres im Ganzen zu verpachten Pachtliebhaber können ſich von jetzt an mel
den beim Kürſchnermeiſter C. J. Feldrapp.

Merſeburg, den 3. December 1845.

(1486) Logis-Vermiethung.Auf dem Dom Nr. 236. iſt ein Logis nebſt Zubehör von Oſtern an zu vermiethen.
(1493) Logis-Vermiethung. Ein Logis nebſt Zubehör kann von einer ſtillen

Familie zum 1. April 1846 bezogen werden Entenplan Nr. 8t.
(1504) Logis-Vermiethung. Ein Vorder- und ein Hinterſtübchen mit Möbels

ſtehen von jetzt ab billig zu vermiethen im Glaſermeiſter Schumpeltſchen Hauſe am
Brühle eine Treppe hoch.

(1491) Logis-Vermiethung. Eine große gut meublirte Stube nebſt Kam-
mer, Bedientenſtube und Stallung für drei Pferde ſteht zum 1. Februar zu vermiethen und

zu beziehen. Wittwe Alberts, Burgſtraße 215.(1501) Logis-Vermiethung. Die obere Etage, beſtehend aus einer großen Stube,
zwei Werken ſtoßenden Kammern, Küche, Keller, Holz und Torfgelaß ſteht von Oſtern
ab zu vermiethen.

Neumarkt vor Merſeburg, den 29. December 1845. J. G. Barth.
(1500) Anzeige. Durch Unterzeichneten ſind mehrere gut rentirende Häuſer in hie-

ſiger Stadt, Dom und Vorſtädten, Ver änderungshalber billig zu verkaufen.
Merſeburg, den 27. December 1845. E. L. Engel, Dom Nr. 242.
(1503) Handlungs- Anzeige. Von ächtem fetten Limburger Käſe erhielt ich eine

ſtarke Sendung und empfehle ſelbigen im Ganzen und Einzelnen billigſt.
L. A. Weddy.

Feine Grog und Punſch Eſſenzen mit Rum und Arae, ſo wie feinen JamaicaRum,
Arac und Cognac und feinen Oſtindiſchen Thee empfiehlt L. A. Weddy.

Veon kleinen und mittlen Gummiſchuhen habe ich eine hübſche Auswahl, und große
Gummiſchuhe treffen in dieſen Tagen ein. L. A. Weddy.

(14906) Für Diſſidenten oder Deutſch Katholiken,
ſo wie für Freunde der neueren proteſtantiſchen Richtung ſind höchſt wich
tig und interefſant, die in unſerem Verlage jüngſt erfchienenen Werke:

Dr. Karl Hagen's Dr. H. W. Venſen'sDeutſchlands literariſche und Geſchichte des Bauernkrieges
religiöſe Perhältniſſe in Oſtfranken,

im Reformationszeitalter. aus den Quellen bearbeitet
3 Theile. gr. 8. auf Maſch. Vel. Pap. 6 Thlr. gr. 8. 2 Thlr. 18 gr.
Der 2. u. 3. Theil auch unter dem Titel Nicht zu verwechſeln mit mehreren, nach

„der Geiſt der Reformation und dieſem Werke fabrizirten Auszügen und
ſeine Gegenfätze.“ Compilationen.)

Bei der jetzt allorts regen Bewegung der Confeſſionen, müſſen Werke wie
obenſtehende, welche zu einander in lebendiger Beziehung ſtehen, ja Hand in Hand gehen
und höchſt wichtige und weſentliche Beiträge zum Verſtändniſſe der religiöſen Fragen
unſerer Zeit liefern, allgemeines Jntereſſe erwecken.

Wir glauben daher Freunden einer ſoliden kirchengeſchichtlichen Lectüre einen Gefallen
zu erweiſen, wenn wir ſie auf die, durch etliche 30 nicht nur lobende ſondern wahrhaft be
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geiſterte Beurtheilungen, bereits als klaſſiſch anerkannten Werke aufmerkſam machen,
und ſind überzeugt, daß man in denſelben Vieles findet, was den eonfeſ-
ſionellen Bewegungen zum Heile gereichen wird.

Palm'ſche Verlagsbuchhandlung in Erlangen.
Vorräthig in der Buchhandlung von Lonis Garcke.
(1506) Anzeige. Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich

täglich zwiſchen 8 und 9 Uhr nach Halle und alle Markttage nach Leipzig fahre. Um gü-
tigen Zuſpruch biltet Friedrich Höfer, Gotthardtsſtraße Nr. 149.

(1497) Anzeige. Hiermit zeige ich ganz ergebenſt an daß der Penſionair Köttig
nicht mehr beauftragt iſt, für mich außenſtehende Schulden einzukaſſiren, ſondern werden
ſelbige blos an mich oder meine Frau ſelbſt bezahlt.

Merſeburg, den 26. December 1845. Moritz Schneider.
e Rechnungs- Wirthſchafts Bücher

in allen Formaten, mit und ohne Liniatur, dauerhaft gebunden, ſo wie
Rechnungen, Frachtbriefe, Wein Waaren-Etiquekts,

alle kaufmänniſche Papiere, hält fortwährend Lager und empfiehlt billigſt
Guſtav Lots.

(1470) Lotterie- Anzeige.Zur 1. Klaſſe 93. Lotterie, welche am 15. und 16. Januar k. J. gezogen wird, ſind
ganze, halbe und Viertel- Looſe bei mir und meinen Untereinnehmern zu haben.

Merſeburg, den 22. December 1845. Kieſelbach,
Königl. Lotterie- Einnehmer.

(1498) Concert- Anzeige.Donnerstag am 1. Januar als am Neujahrstage findet im Bürgergarten- Salon Con-
cert ſtatt. Anfang 3 Uhr Nachmittags. J. F. Braun.
(1499) Concert- Anzeige.Sonntag den 4. Januar findet im Café national des Herrn Frank Concert ſtatt. An

fang 3 Uhr. J. F. Braun.(1490) Verloren. Es iſt am zweiten Feiertage Nachmittags von der Burgſtraße
bis auf den Markt ein blau und grün wollener Geldbeutel mit 3 Thlr. 221 Sgr. Preuß.
Cour. verloren worden. Da dies Geld das Weihnachtsgeſchenk eines armen Dienſtboten
iſt, ſo wird es dem Finder um ſo dringender an's Herz gelegt, den Beutel mit dem Jnhalte
in der Exped. d. Bl. gegen ein gutes Trinkgeld abzugeben.

(1494) Verloren. Wer einen ſilbernen Fingerhut, der auf dem Domberg verloren
gegangen, wiederbringt, erhält eine angemeſſene Belohnung Dom Nr. 259.

(1507) Den am zweiten Feiertage im Caſino aus Verſehen vertauſchten Frauen
Ueberſchuh bittet man abzugeben in der ſchmalen Gaſſe Nr. 520.
(01502) e Die nächste Versammlung des hesigen Gewerbe- Vereins findet
Sonnabend den 5. Januar statt, und nimmt um 7 Uhr Abends ihren Anfang.

Das Directorium.
(1492) Hat wohl jeder vor ſeiner Thür gekehrt, der vor and ern kehren will

Dort wo nicht gekehrt wird, ſehe ich des Unraths viel, und wo ſchon gekehrt iſt, könn-
ten Andere ihre Mühe ſparen den Splitter ſieht man, den Balken nie B. d

Maxrktpreiſe der letzten Woche.
ſgr. pf- Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

2 bis 24 3 Hafer 1 l bis 1 2) 6
Weizen
Roggen

Thlr.
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Der nachſtehende uns zugegangene Aufruf wird
auch hier zur öffentlichen Kenntniß gebracht, und
der geneigten Beachtung dringend empfohlen.Merſeburg den 6. December 1845.

Der Magiſtrat.
A nun f r u f.

„Wer da weiß etwas Gutes zu thun und
thut es nicht, dem iſt es Sünde.

Kann etwas die Aufmerkſamkeit aller De
rer, welche ein Herz für das Wohl ihrer Mit-
menſchen haben, erfaſſen, ſo iſt es die, in neue
rer Zeit ſo vielfach beſprochene traurige Lage
der niedern Volksklaſſen in den Städten der
vollen Demoraliſation zuſtrebend, auf dem
Landeſich oft einer Geiſtesſtumpfheit und Gleich-
gültigkeit für alles intellectuelle Leben zunei-
gend, die allem Streben nach Verbeſſerung Hohn
ſpricht. Nicht eine plötzlich eingebrochene
Urſache iſt es, die dieſe Zuſtände herbeigeführt,
tauſend unbeachtete Verhältniſſe haben ſie ge
nährt und wachſen laſſen, und jetzt vermag auch
die helfende Hand nicht mit einem Male alle
die eingefreſſenen Krebsſchäden zu beſeitigen.
Eine uralte Erfahrung iſt es aber, daß Un wiſ-
ſenheit, Sitten loſigkeit und Elend
in der Regel ein Kleeblatt bilden und wer die
beiden erſten zu vertilgen ſtrebt, auch meiſt dem
letzten ſeine Nahrung entzieht. Rege Beför-
derung moraliſcher und geiſtiger Bildung des
Volkes muß dieſerhalb als einer der erſten Wege
zur allgemeinen Beſſerung angeſehen werden.

Von Seiten der Schule wird zu letzterem
Zwecke gewiß viel gethan aber ihre Leiſtungen
reichen nicht hin. Gerade in dem Alter, wo
das Leben mit ſeinen Wirren den Menſchen er
faßt, wo die Begierden und Leidenſchaften er
wachen, tritt die Schule zurück, und der junge
Menſch ſteht häufig ohne alle Leitung, ſich ſelbſt
überlaſſen, da. Jn dieſen Jahren wird meiſt
zu allem ſpäteren moraliſchen und materiellen
Elende der Keim gelegt, der ſchnell genug das
Gute, was die Schule gepflanzt, überwüchert
und erſtickt. Es muß daher auf andere Weiſe
geſorgt werden, daß der junge Menſch, dem,
wenn er der Volksſchule entwachſen keine der
weiter leitenden Lehranſtalten offen ſtehen, Ge
legenheit zur eigenen Fortbildung des Geiſtes
und Herzens habe, daß er die Klippen und
Strudel, die dem Unerfahrenen den Untergang
drohen, kennen lerne, daß ſeine Geiſtesaugen
zur richtigen Erkennung der Lebensverhältniſſe
geſchärft, und er vor jener Geiſtesſchlaffheit,

welche die Hülfe durch eigene Kraft unmöglich
macht, bewahrt, daß ihm aber auch ein warmes
Gemüth, mit dem faſt immer eine echte Reli-
giöſität verbunden iſt, erhalten werde.

Welcher Segen in dieſer Beziehung aus
einer zweckmäßigen Volksliteratur er-
wachſen müſſe, hat man ſchon längſt erkannt,
und mancher wahre Menſchenfreund verwandte
ſeine beſten Kräfte darauf es waren dieß aber
immer nur vereinzelte Beſtrebungen. Daß
in neuerer Zeit politiſche und religiöſe Partei
beſtrebungen der Volksliteratur ſich zu bemäch-
tigen ſuchten, um das Volk zu ihren Zwecken
zu bearbeiten, iſt ſehr zu beklagen, ſie haben
in ihrer einſeitigen Richtung mit den Beſtrebun-
gen des Volksfreundes nichts gemein. Soll
eine Volksliteratur in unſerm Sinne, die nur
des Volkes halber beſteht, die nur das Glück
jedes Einzelnen und nichts von der Stellung
der Maſſe will, geſchaffen werden ſo müſſen
ſich Alle vereinen, die es vertreten Geiſtliche
und Lehrer, Brod und Dienſtherren. Tüſch-
tige Volksbücher müſſen hervorgerufen wer
den, das heißt keine jener lauen nur moraliſi-
renden oder die Belehrung eintrichternden Pro
dukte, ſondern Kern- und Kraftſpeiſe, wie ſie
des Volkes ganze Eigenthümlichkeit
bedingt, Bücher, die es mit Luſt lieſt, die es
packen in der innerſten Seele, weil ſie wahres
Leben und keine geſchnitzelten Figuren enthal-
ten aus denen es lernt, weil es ſich ſelbſt mit
ſeinen ganzen Fehlern und Tugenden darin wie
derfindet. Und wir haben Meiſter in unſerem
Deutſchland, die zum Schaffen ſolcher Bücher
befähigt ſind. Dann muß dieſe Literatur
dem Volke geboten werden ſelbſt würde es
ſich nicht darum kümmern und nicht das geringſte
Opfer dafür bringen denn Niemand hat we-
niger Sorge für ſein eigenes Wohl, als bei ſei
nem jetzigen geiſtigen Zuſtande der gemeine
Mann ſelbſt. Leſeabende müſſen für die auf
eigene Rechnung Lebenden errichtet werden die
Dienſtherren, die Fabrikanten und großen Handwerksmeiſter müſſen Bücher der obigen Art für

ihre Dienſtleute, Geſellen und Arbeiter anſchaf
fen dann wird es auch wohl von ſelbſt weg-
fallen, daß diejenigen der Jüngeren, welche ſich
ein Bedürfniß nach geiſtigem Genuß aus der
Schule erhalten haben, nach den Räuber-, Gei
ſter- und Schandgeſchichten der Leihbibliotheken
greifen und damit noch den letzten Ueberreſt
eingepflanzter guter Grundſätze vernichten.
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Aber das koſtet Geld, und die Mittel der
Einzelnen werden durch allerhand menſchen-
freundliche und Mode- Zwecke bereits ſo ſehr
beanſprucht, daß eine neue Forderung ſchon
im Voraus ſchlechten Boden findet wo ſollen
auch ferner ſelbſt bei Jntereſſe für die Angele-
genheit, hauptſächlich die Dienſtherren Zeit
und Luſt herbekommen, um unter dem Schwall
der heutigen Volksliteratur Wirklich Gutes
und Paſſendes für ihre Leute herauszufinden?

Daß wir das vollkommen einſehen, möge
beweiſen daß wir uns nicht allein in ſchönen
Jdeen ergehen ſondern im wirklichen Leben
fußen, und nicht unausführbare Zumuthungen
ſtellen werden. Wozu wir aber Alle, die ein
Herz für das Wohl ihrer Mitmenſchen haben,
auffordern, ſei in Folgendem geſagt.

Der unterzeichnete Verein iſt zuſammenge-
treten um eine Volksliteratur hervorzurufen,
wie ſie oben geſchildert worden iſt. Männer,
deren Namen vollgültigen Klang in der deut
ſchen Schriftſtellerwelt haben, die das Volk ge
nugſam kennen und lieben, um mit voraus-
ſichtlichem Erfolge für daſſelbe ſchreiben zu kön-
nen, haben ſich ihm zugeſellt, und ſchon liegen
ihm Werke zur Prüfung vor. Manches Gold-
korn iſt überdies ſchon vorhanden das unzu-
gänglich dem Volke und verborgen in der Fluth
der übrigen Literatur, nur hervorgezogen und
benutzt zu werden braucht.

Thun ſich Viele zu einem gemeinſchaftlichen
Werke zuſammen, wird es mit Liebe und Kenut-
niß geleitet, ſo iſt die Ausführung leicht. Wir
haben dieſerhalb, nicht zweifelnd, daß das, was
ſo laut zu Aller Ohren ſpricht, auch im Herzen
eines Jeden wiederklingen werde, folgende Ver
anlagung gemacht.

Wird von den Hinzutretenden viertel-
jährlich der Betrag von 10 Sgr. gezahlt,
ſo iſt es möglich, dafür im Laufe des Jahres
ca. 60 Druckbogen in 5 oder 6 Büchern zu
ſchaffen. Daß aber nur wirklich gediegene Sa
chen, wie ſchon oben erwähnt, zum Druck ge-
langen iſt das alleinige Streben des Vereins
und mögen auch wohl ſchon die Namen der
Schriftſteller, die ihre Mitwirkung bis jetzt zu
geſagt, als eines Auerbach, Bechſtein,
Braß, Fränkel, Jer. Gotthelf, Stolle
theilweiſe dafür bürgen. An Werken deren
Annahme ſich vorausſehen läßt, liegen vor:

Bechſtein: Die verlorenen Söhne.

Braß: Wie ſich Andres, der' Zim-
mergeſelle durch die Welt ſchlug.

Alb. Fränkel: Ein Angſtarbeiter.
Jer. Gotthelf's Uli für das nord-

deutſche Volk bearbeitet.
J Ruppins: Ernſthafte Kurz-
weil.
Der Verein beſitzt, wie natürlich, noch keine

Geldmittel demohngeachtet wird dies kein
Hinderniß für die Ausführung ſeyn. Die
Verlagshandlung von Adolph Rieß hier
hat ſich, die Wichtigkeit des Ganzen erkennend,
für die rein geſchäftliche Ausführung dem Ver-
eine angeſchloſſen, und iſt hierdurch nicht allein
ein koſtenfreier geordneter Geſchäfts-
gang geſichert, es ſind dem Vereine auch dieje-
nigen Mittel zur Verfügung geſtellt worden,
deren er bedarf, um bei einer Auswahl nicht
auf die billigſten, ſondern nur ausſchließ-
lich auf die beſten und zweckmäßigſten
Werke rückſichtigen zu können. Die Zuſen-
dungen an die Vereinsmitglieder, ſowie die
gegenſeitige Verbindung überhaupt, würden
vollſtändig koſtenfrei erfolgen da wir eines-
theils die Sicherheit haben, daß ſich eine Anzahl
ehrenwerther deutſcher Buchhandlungen, der
Sache halber und ohne Erhöhung unſerer Feſt
ſtellungen dem Vereine anſchließen werden,
anderntheils wir aber auch, bei dem einzig und
allein gemeinnützigen Zwecke unſeres Jnſti-
tuts und bei der von Seiten Sr. Excellenz, des
Herrn General-Poſtmeiſters, bekannten Be
rückſichtigung alles deſſen was einen wahr-
haften Nutzen verſpricht die Portofreiheit für
Preußen zu erringen hoffen.

So haben wir nun geſagt, was wir wollen,
gezeigt, wie Alles bereits zur Ausführung vor-
bereitet liegt, und treten nun mit herzlicher,
dringlicher Aufforderung zum Beitritt hervor.
Das Opfer iſt klein, das Einer bringen ſoll
der Nutzen kann unendlich groß werden.
Jhr Reichen und Vielvermögenden in den
Städten Jhr großen und kleinen Fabrikher-
ren, wir klopfen bei Euch an ſcheut für das
Gelingen eines nothwendigen, guten Wer-
kes nicht das Kleine, das wohl oft für weniger
Gutes hingegeben wird tretet zu uns und bie-
tet die Geiſtesnahrung Euern Dienſtleuten und
Arbeitern. Jhr legt ein Kapital an, daß Euch
einmal hundertfältige Zinſen bringen wird!
Wir wenden uns an die Geiſtlichen und Leh-
rer in den Dörfern Norddeutſchlands, denen

TJ
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ſchon einmal vorbereitend unſere Anſprache zu
ging faſſet mit an, Jhr ſeid die vor Allen zur
Unterſtützung des Werkes Berufenen, gründ t
Dorfbibliotheken und Leſeabende, wir wollen
mit unſern Erfahrungen mit Rath und That
Euch zur Hand gehen wo der rege Sinn
für die Angelegenheit der Volksbildung bereits
vorhanden iſt, wird unſer Aufruf von ſelbſt
nicht unerwiedert verhallen. Mit redlichem,
ernſtem Eifer, wir dürfen es frei ſagen, mit
Liebe und Kenntniß der hochwichtigen Sache,
auf jahrelange Beobachtungen und Erfahrun-
gen gegründet, haben wir das Werk begonnen,
helft nun bauen, wo es gilt, für Menſchenwohl
zu bauen Jeder ein Steinchen und es ge
lingt!Dem Mitredacrteur unſers „Organ für das

geſammte deutſche Volksſchriftenweſen“, Otto
Ruppius in Berlin (Alexanderſtraße 38) ſind
die ſpeciellen Geſchäfte des Vereins übertragen
worden jede, die Vereins Angelegenheit be
treffende Zuſchrift oder Sendung wolle man
unter der angegebenen Adreſſe deſſelben mächen
auf buchhändleriſchem Wege gelangen dieſel-
ben auch durch die Buchhandlung des Vereins
(Adolph Rieß in Berlin) an uns.
Berlin, im November 1845.
Der Verein zur Hebung und För-
derung der norddentſchen Volks-

literatur.
Unterzeichnet:

ieſterweg. J. Gersdorf. Otto Ruppius.Dies s oft Mücke.
Die Kunſt Schulden zu zahlen.

Motto Ein Genie hilft überall!
Aeltern Gothanern iſt ſicher die Perſönlich-

keit des Regierungsſecretärs Hartmann noch be
kannt, aber auch die Jüngern werden von ihm
wiſſen, denn die Tradition hat ſo mancherlei
Schwänke und Poſſen von ihm zur Ergötzlich
keit der Nachwelt aufbewahrt. Jndeß nicht
blos in ſeiner Vaterſtadt haben ihm ſeine
Schwänke ein luſtiges Andenken gemacht, auch
andern Orts wußte man gegen das Ende des
vorigen Säculi vom „tollen Hartmann Leb
ten die alten Perüquen noch, die damals zu Wetz
lar ſaßen und ſich in pleno Reichskammerge-
richt nennen ließen, ſie würden eine gar ergötz
liche Hiſtorie mittheilen können von dem G. H.
Hartmann, der aus ihrem Gefängniß entwich;
Weimar weiß eine luſtige Anekdote von ihm,

die ihm, dem Studenten ein Stipendium von
der Herzogin Amalie eintrug wir wollen uns
hier begnügen einen Schwank mitzutheilen,
deſſen Hauptſchauplatz Erfurt iſt, einen Schwank,
der am beſten die Tollheit des tollen Hartmann
beweiſen wird, da er ganz prächtig den luſtigen
Herrn in die Kaſſematten des Petersberges brin-
gen und ihm die Kaſſation eintragen konnte.

Erfurt, damals noch churmainziſch, wurde
ſehr häufig von den lebensluſtigen Gothanern be
ſucht, die dort eines Schauſpiels genoſſen das
ſie in Gotha nicht hatten und nicht haben konn-
ten in Erfurt wurden nämlich die Prozeſſionen
noch mit altkatholiſcher Pracht und Feierlichkeit
gehalten und namentlichogehörte die Prozeſſion
am Frohnleichnamstage zu den Schauſpielen,
die ſtets eine bedeutende Anzähl von Zuſchau
ern in die Stadt zogen. Wer indeß dieſe Pro
zeſſion mit anſehen wollte, mußte am Tage
vorher in Erfurt eintreffen denn Abends vor
dem Frohnleichnaämsfeſte wurde die Feſtung ge
ſperrt, die Thore geſchloſſen und für Nieman
den geöffnet, bis zum Schluß der Feierlichkeit.
Der Regierungsſeecretär Hartmann gehörte ſonſt
zu den eifrigſten Beſuchern dieſes Feſtes, heute
blieb er zurück, weil er kein Geld hatte, was
bei ihm nicht Ausnahme ſondern beinahe Re
gel war und beſuchte an dem Abend vor dem
Feſte, zu der Stunde, wo bereits die Thore Er
furts geſchloſſen waren, ein Gaſthaus in Gotha,
in dem er viele ſeiner nähern Bekannten traf.
„Wie! Hartmann, Sie hier? Sie nicht in Er
furt?“ rief man ſtaunend von allen Seiten.
„Jch reiſe erſt morgen früh verſetzte der tolle
Hartmann. „Und. warten vorſdem Thore, bis
die Sache vorbei iſt antwortete man ihm un
ter lautem Lachen: Nein ich wohne der Pro
zeſſion bei!“ entgegnete der Regierungsſecretär.

Man beſtritt ihn er blieb dabei unerſchüt
terlichz man ſchlug ihmeine Wette vor, er accep
tirte ſie, noch eine, und dann noch eine, endlich
hatte die ganze Geſellſchaft um eine ſo bedeu-
tende Summe mit unſerm Hartmann gewettet,
daß der arme verſchuldete Regierungsſeecretär
dieſelbe nicht hätte bezahlen können.

Man traute dem tollen Hartmann wohl ei
nen tollen Streich zu, aber allen ſchien es baare
Unmöglichkeit, in die geſperrte, wohl verwahrte
Feſtung hinein zu kommen.Die Geſellſchaft blieb bis nach Mitternacht

zuſammen Hartmann der Vergnügteſte von
Allen endlich etwa um zwei Uhr Morgens,



453
borgte ſich Hartmann einige Thaler und ließ
ſich eine Extrapoſt holen.
lich rn Erſtaunen der Wettenden fuhr er wirk
ich ab.

Begleiten wir ihn
Am hellen Morgen hielt die Poſtchaiſe vor

dem geſperrten Thore Erfurts, und das weit-
hinſchallende Geläute der Glocken verrieth, daß
man das katholiſche Feſt in der Stadt feiere.

„Paſſirt halt vor Abend Niemand ant-
wortete der churmainziſche Poſten an dem ver
ſchloſſenen Thore. e

„Ruft mir euern Offizier !“befiehltHartmann.
Der Offizier, ein artiger junger Mann, er

ſcheint. rhugetae„Mein Herr Offizier redet ihn Hartmann
an, „laſſen Sie mir das Thor öffnen ich muß
mit dem Gouverneur nothwendig ſprechen

„Bedaure ſehr, ich darf nicht
„Mein Herr, ich mache Sie verantwortlich

für alle Folgen ich bin der Regierungsſeeretär
Hartmann von Gotha, und kommerals außer-
orden tlicher Kourier Sr. Durchlaucht des Her

zogs. in„Fch kann Sie doch nicht paſſiren laſſen,
Herr Kourier, aber ich werde eine Ordonanz an
den Herrn Gouverneur ſenden der mag ent
ſcheiden

Die Ordonanz geht ab, Hartmann unter
hält ſich eine ziemliche Weile ſehr lebhaft mit
dem Offizier, endlich erſcheint ein Unteroffizier
und bringt den Befehl, den Kourier Sr. Durch
laucht des Herzogs von Sachſen Gorha einzu
laſſen. Das Thorpförtchen öffneterſich und
Hartmann iſt in Erfurt.

Etwas bang mochte dem luſtigen Brüder
doch ſeyn, als er nun von dem Unteroffizier, doch
ohne Gewehr, nach der Citadelle, dem Peters-
berge, zu dem Gouverneur, dem churmainziſchen
General von Knorr, geführt wurde.

Hartmann war ein großer, ſchöner Mann,
mit einem feinen, geiſtreichen Geſicht, alle ſeine
Manieren waren die eines gebildeten Mannes,
ſein ganzes Weſen hatte eiwas ſehr Einneh-
mendes.
Se. Excellenz der General von Knorr hatten

ſich eben in große Gala geworfen, um der Pro
zeſſion zu folgen, und ſo empfing er den Regie
rungsſekretär Hartmann.

„Haben Sie Depeſchen für mich von Jhres
Herzogs Durchlaucht, Herr Sekretär oder ei
nen Auftrag fragte der General den luſtigen

Hartmänn der, wie er nachher geſtanden in
dieſem Augenblick doch nichts weniger als lu-
ſtig war.

„Excellenz begann er, „in Jhrer Hand
ſtehtes, vertrauend auf Jhre Humanität, komme
ich zu Jhnen ich bin kein Kourier meines Her
ogsum Teufel fluchte der churmainziſche

General „Sie haben den Namen eines Kou-
riers gemißbraucht, ich werde Sie in die Kaſe-
matten legen laſſen und an Jhre Regierung
ſchreiben

„Das ſteht in der Hand Ew, Excellenz,“ er
wiederte Hartmann „Sie ſchicken mich in die
Kaſematten, Sie ſchreiben nach Gotha und ich
werde kaſſirt, das wußte ich, Excellenz, und doch
bin ich gekommen

„Sie ſind mir ein ſonderbarer Mann ſprach
der General, „ſind Sie wirklich Regierungsſe-
eretair?“

„Nein Excellenz, ich war es, denn wenn Sie
mich einſetzen laſſen und mich nach Gotha mel-
den ſo bin ich's geweſen, laſſen Sie mich in
die Kaſematten führen.“

„Aber ſagen Sie mir, Mann fragte die
Excellenz, „was hat Sie zu dem tollen Streiche
bewogen

„Sehen Sie, Excellenz erwiederte Hart-
mann, „Regierungsſecretär iſt zwar ein hübſcher
Titel, aber die Mittel reichen nicht aus wenn
Jemandem, ſo wie mir, die Neigung zum Gut
eſſen zum noch beſſer Trinken, zu hübſchen
Frauen und heiterer Geſellſchaft angeboren iſt
Excellenz werden einſehen daß bei ſolchen An
lagen Naturfehlern, wenn Excellenz befehlen,
dreihundert Thaler nicht ausreichen können

„Dreihundert Thaler ſind allerdings wenig,
aber,“ ſprach der General, der unwillkürlich
Gefallen fand an dem Weſen unſeres Hartmanns.

„Ja, Excellenz, wenn man nun kein Geld
hat, aber dennoch gut eſſen u. ſ. w. muß, ſo
muß man doch Schulden machen Excellenz
werden das ſicher einſehen

„Wohl, ich war auch einſt ein verſchuldeter
Lieutenant, aber“

„Ja, Excellenz, aber wenn Schuldenma-
chen ſchon eine ſchwere Kunſt iſt, ſo iſt Schul
den bezahlen noch viel ſchwerer und ich muß be
kennen daß ich zwar im Schuldenmachen das
Meinige geleiſtet habe, aber im Schuldenbezah-
len ein jämmerlicher Pfuſcher geblieben bin.“

Der General mußte lachen, die drolligen
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Geſtikulationen, mit denen Hartmann ſeine Rede
begleitete, waren unwiderſtehlich.

„Sehen Sie Excellenz fuhr dieſer fort,
„geſtern Abend nun habe ich in die Kunſt des
Schnuldenbezahlens gepfuſcht, ich habe um eine
ſehr große Summe gewettet, daß ich heute in
Erfurt der Prozeſſion beiwohnen würde, gewinn
ich die Wette, ſo ſind meine Schulden bezahlt,
verlier' ich ſie, ſo bin ich kaſſirt und ein Pfuſcher.
Eure Excellenz haben nun zu entſcheiden ob
ich ein Meiſter oder ein Pfuſcher ſeyn ſoll

Der General fand mehr und mehr Gefallen
an der jovialen und doch den feinſten Anſtand
haltenden Redeweiſe Hartmanns er mußte ei-
nen Mann bewundern der ſo ſprechen konnte,
Angeſichts der Kaſematte und der Kaſſation,
er beſann ſich eine Weile und ſagte dann

„Kommen Sie Herr Sekretair, begleiten
Sie mich zur Prozeſſion, Sie haben Jhre Wette
gewonnen, und haben auf eine meiſterhafte Art
ihre Schulden bezahlt

„Aber Excellenz!“ rief der arme Hartmann,
dem ein Stein vom Herzen fiel, „aber Excellenz
werden Jhre Großmuth nicht auf halbem Wege
ſtehen laſſen, nein, ſchicken Sie Jhre Großmuth
mit mir bis nach Gotha, d. h. verrathen Sie
mich nicht

„Jch gebe Jhnen mein Ehrenwort, Sie
nicht zu verrathen,“ rief der alte General lachend,
„kommen Sie, Herr Sekretär!“

Nun öffnete Hartmann erſt recht alle Schleu
ſen ſeines Witzes und ſeiner Laune, und ver
ſetzte den Generalin eine ſo heitere Stimmung,
daß dieſer ihn bat aufzuhören, da er ſonſt nicht
im Stande ſeyn würde, das vorſchriftsmäßige
ernſte Geſicht bei der Prozeſſion zu machen.

Mit Staunen ſahen die anweſenden Gotha
ner den Regierungsſekretär Hartmann den ſie
in Gotha glaubten, neben dem General v. Knorr
der Prozeſſion folgen.

ſpeiſ'te nach der Prozeſſion bei
der alten Excellenz, die ihn erſt am dritten Tage
mit größter Satisfaktion entließ, und ihn bat,
ſie öfters zu beſuchen, was ſpäter auchgeſcheheniſt.

Unterdeß waren, einen Tag früher als Hart-
mann, die Gothaner nach Gotha zurückgekel
Das Erſte, was ſie erzählten, war
Euch, Hartmann war auch da wie iſt de

ihnen, daß Hartmann erſt am Morgen von Go
tha abgereiſ't ſey, es war ein Räthſel, denn ge
täuſcht konnten ſie ſich nicht haben, hatte ihnen
Allen Hartmann doch herablaſſend zugenickt.

Hartmann erhielt die bedeutende gewonnene
Summe, aber er hütete ſich wohl zu erzählen,
auf welche Weiſe er die Wette gewonnen. Erſt
viele Jahre nachher erfreute er ſeine Bekannten
mit dieſer Erzählung.

Charade.Was mancher Geiſt mit Müh' ergründet,
Das zeigt die erſte Sylbe an;
Was man nur bei dem Sclaven findet,
Wird durch die Zweite dargethan.
Das Ganze iſt Bedürfniß unſ'rer Zeit,
Damit die Welt vom Dunkel wird befreit.

Auflöſung der rei re rer im vorigen Stück:
Streufand.

d—DD r .S z 2-4 r. S/Dè I T è/— J.d] xa7rre2
Am Neuſjahrstage predigen in der

Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Stifts-Superinten
dent Frobenius Nachm. Herr Diac. Simon

Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;
Nachm. Herr Diac. Schellbach.

Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Adj. Böhme;

Nachm. Herr Diac. Simon.
Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;

Nachm. Herr Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.

Am Epiphaniasfeſte predigen in der
Schloß u. Domkirche: Herr Adj. Böhme.
Stadtkirche: Herr Senior Heydenreich;
Nenmarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Markthelfer Müller eine

Tochter. Getrauet: der Schenkwirth Brode von
Naumburg mit Jgfr. Fr. E. Kleine von hier.

Stadt. Geboren: dem Bürger und Schneider
meiſter Schastei eine Tochter dem Maurer Schulze eine
Tochter dem Bürger und Weißbäckermeiſter Deichert ein
Sohn. Geſtorben; Henriette Klara Antouig, des
Zimmergeſellen K. F. W. Troitzſch einzige Tochter, 19

Wochen alt, am Schlag.
r eumarkt. Geboren: dem Schiffer Pohlenz

Geträauet: der Handarbeiter Liſt mit Jgfr.
ßartzſch von hier.c

53 2 burg. Geboren: dem Stubenheizer im Lo
ein P

e Zeingekommen Er ging mit dem Gougrneit

hinter der Prozeſſion SMan ſagte ihnen von der Wette, malyſ

Jpnigl. Regierung Hoffmann ein Sohn. Ge
der einzige Sohn des Stubenheizers Hoffmann,

t, an Krmpfen.
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